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Hans G e i s l e r — Akzent und Lautwandel in der Romania (Romanica Monacen-
sia 38). Tübingen, Narr, 1992. VI + 217 Seiten. 
Wohl kaum einem Gegenstand hat die romanische Sprachwissenschaft seit Diez so viel 
Aufmerksamkeit geschenkt wie der Lautgeschichte der „großen" Literatursprachen. Doch 
die zahlreichen und teilweise äußerst detaillierten Beschreibungen stehen in auffälligem 
Gegensatz zur Gleichförmigkeit der Forschungsinteressen: Die Präferenzen der Phonetik, 
übrigens auch der synchronen Phonetik, lagen (und liegen) eindeutig auf der Beschreibung 
der Lautsegmente und ihrer paradigmatischen Organisation; die ebenfalls systemhafte syn-
tagmatische Bindung der Laute wurde dagegen (wenn überhaupt) stets nur in zweiter Linie 
berücksichtigt. Die strukturalistische Phonologie markiert hier keinen wirklichen Bruch. 
Seit einigen Jahren deutet sich nun insofern ein Umschwung an, als die fundamentale 
syntagmatische Verkettung der Segmente und ihre einzelsprachliche Reglementierung zu­
nehmend ins Bewußtsein der Linguisten rückt. Zu nennen sind neuere phonologische aber 
vor allem auch experimental-phonetische Ansätze (vgl. u. a. Barry 1980, Vennemann 1986, 
Back 1991)Diese sprachtheoretisch fruchtbare „syntagmatische Wende" schlägt sich in 
der Forschungspraxis mindestens auf doppelte Art nieder (vgl. u. a. Mayerthaler 1982, 
Maiden 1991, Krefeld 1993, 1994)2: 
1. bekannte, aber meist stiefmütterlich behandelte Prozesse werden deskriptiv ausführlich 
dargestellt; 
2. bekannte und bereits ausführlich beschriebene Phänomene werden in prozessualen Zu­
sammenhängen neu gedeutet, woraus sich oft überraschende Einsichten in die mögliche 
Verknüpfung scheinbar voneinander unabhängiger segmentaler Entwicklungen eröffnen. 
Vor diesem Hintergrund verdient die hier vorgestellte, in stark gekürzter Fassung veröffent­
lichte Habilitationsschrift von Hans Geisler besondere Beachtung. Die Arbeit besteht aus 
einem grundlegenden theoretischen Kapitel (3-43) sowie aus vier exemplarischen Anwen­
dungen („Synkope", 44-89; t9A-Entwicklung", 90-122; „tf-Palatalisierung", 123-140; „In-
tervokalisches k im Altfranzösischen", 141-149). Das besprochene Material wird durch ei­
nen Wortindex (176-184) aufgeschlüsselt. Die Erörterungen der Anwendungskapitel werden 
weiterhin durch einen sehr gelungenen Kartenteil illustriert (186-217); die 31 Punktsymbol­
karten zeigen beispielhaft die Verbreitung der analysierten Entwicklungen im Italo-, Gallo-
1 W. Barry, Die Verarbeitung akustischer Information in der lautsprachlichen Wahrnehmung (Ar­
beitsberichte des Instituts fur Phonetik der Universität Kiel), Kiel 1980; Th. Vennemann, Neuere 
Entwicklungen in der Phonologie, Berlin/New York/Amsterdam 1986; M. Back, Die synchrone 
Prozeßbasis des natürlichen Lautwandels, Stuttgart 1991. 
2 E. Mayerthaler, Unbetonter Vokalismus und Silbenstruktur im Romanischen. Beiträge zu einer 
dynamischen Prozeßtypologie, Tübingen 1982; M. Maiden, Interactive Morphonology. Metaphony 
in Italy, London/New York 1991; Th. Krefeld, Typologie et gestaltisme: la métaphonie, in XXe 
Congrès international de Linguistique et Philologie Romanes, Tome III, Section IV — Typologie 
des langues romanes, 192-208; ders., Segment, Prozeß und Wortgestalt. Bemerkungen zu Maiden 
1991, in Italienische Studien 15, 27-42. 
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und Bündnerromanischen. Bemerkenswert ist vor allem die Kartierung der letztgenannten 
Gruppe, wo nicht das recht weitmaschige Netz des AIS, sondern das viel dichtere Netz der 
Aufhahmeorte des Dicziunari Rumänisch Grischun zugrundegelegt wurde. 
Geisler stützt seine empirischen Analysen auf ein sehr allgemeines, sozusagen essential-
phonisches Modell, demzufolge die Kombination von Lauten durch drei „prosodische" 
Funktionen gesteuert wird: Sonorität, Obstruktion und Akzent. Aus dem obligatorischen 
Zusammenspiel von Sonorität und Obstruktion ergibt sich die elementare silbische Organi­
sation der Signifikanten. Durch den Akzent, dem ja ein relationaler Charakter eignet (vgl. 
Vennemann 1986, 20), wird die Integration mehrerer Silben in komplexere „Akzenteinhei­
ten", d. h. in Wörter oder in wortübergreifende Syntagmen geregelt. 
Natürlich werden die Segmente durch diesen Zugriff nicht ausgeblendet; vielmehr ist 
der einzelsprachliche Lautbestand auf einer ganz fundamentalen, lautphysiologischen 
Ebene mit der silbischen Organisation der jeweiligen Sprache verzahnt; die Einzellaute sind 
nämlich in sehr unterschiedlichem Maß für die Erfüllung der beiden „silbenprosodischen 
Funktionen" (Sonorität und Obstruktion) geeignet. Als „Sonoritätsträger" kommen vor 
allem die Vokale in Frage; die Obstruktion des Vokalklangs wird dagegen in der Regel 
durch Konsonanten bewerkstelligt. Beide Funktionen sind nun insofern nicht gleichrangig, 
als die Sonorität für die Silbenkonstitution unabdingbar ist, die Obstruktion dagegen nicht, 
denn es gibt ja auch den „obstruktionslosen Silbenanschluß mit allein durch die Änderung 
der Vokalqualität bedingter Sonoritätsmodulation" (28 f.). In der folgenden Tabelle (30) 
werden häufige Konsonanten und Vokale aufgrund der ihnen qua Segment innewohnenden 
Sonorität bzw. Obstruktionskraft hierarchisiert (nicht berücksichtigt sind u. a.: silbische 
Konsonanten, Nasal vokale, Mittelzungen vokale wie rum ί). Geisler spricht hier von „gene­
tischer Stärke". 
OBSTRUKTION SONORITÄT 
[+] « ["] > [ ± ] 
Î p b f v m l j ? i ε e a ] 
t d s z n r q a y œ ο Β α 
1 k g rj w U D O D 1 
[-] [+] 
Diese Darstellung ist in zweifacher Hinsicht originell; sie zeichnet sich zunächst eben 
dadurch aus, daß zwei verschiedene Parameter zugrunde gelegt werden; alle anderen bis­
lang vorgelegten Stärkehierarchien (vgl. 25 ff.) operieren entweder nur mit der Sonorität 
(bzw. dem „Öffhungs"- oder „Schallfullegrad") oder aber nur mit der Obstruktion. Sodann 
werden die beiden zugrundegelegten Ordnungskriterien nicht als unmittelbare phonetische 
Eigenschaft der Laute, sondern als komplementäre, aber disjunktive Funktionen beschrie­
ben, die von den Lauten bei der konkreten Syllabierung eines Signifikanten übernommen 
werden3. 
Die konkrete „Gesamtstärke" (37) eines Obstruenten bzw. eines „Sonoritätsträgers" in 
einem bestimmten Wort richtet sich jedoch nicht nur nach diesem „genetischen" Kriterium; 
sie hängt zusätzlich von der „umgebungsbedingten" (32 ff.), der „akzentbedingten" 
3 Die Problematik der Projektion einer Lautskala auf zwei disjunktive Funktionen wird am Schluß 
dieser Besprechung angerissen; es fehlt diesem Modell im Grunde eine Beschreibungsebene, mit 
der sich die Gemeinsamkeiten von Konsonanten und Vokalen angemessen darstellen lassen: Allen 
Konsonanten außer den Okklusiven eignet eine unterschiedlich stark ausgeprägte sonore Kompo­
nente (dem trägt der traditionelle Begriff der Schallfülle Rechnung), und auch Vokale können (etwa 
im Fall ihrer Nasalisierung) eine obstruktive Komponente bekommen. 
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(34-37) und im Fall der Konsonanten auch von der „positionsbedingten" (31 f.) Stärke 
ab. Da jedem phonischen Segment eines Signifikanten in diesem Modell ein spezifischer 
Stärkegrad zugesprochen wird, korrelieren Lautveränderungen stets mit Stärkungen bzw. 
Schwächungen (der Obstruktionskraft/Sonorität). 
Geislers Absicht ist es nun, solche Stärkungs- bzw. Schwächungsprozesse zu beschrei­
ben, die aus der Steigerung des Akzentdrucks hervorgegangen sind (5). Der Verfasser sieht 
hier eine frühe romanische Tendenz am Werk, die sich regional allerdings in sehr unter­
schiedlichem Maße ausgewirkt hat. (Ursächlicher germanischer Superstrateinfluß wird von 
Geisler übrigens nicht behauptet.) 
Nun ist der Zusammenhang von Akzentdruckzunahme und Lautwandel alles andere als 
eine neue Erkenntnis - es handelt sich vielmehr um eine der frühen bahnbrechenden 
Entdeckungen der Romanistik (vgl. ten Brink 18794); speziell für die Erklärung der (alt)-
französischen Diphthongierung in offener Silbe wird der stärkere exspiratorische Akzent 
in der Regel bemüht. Neu ist jedoch die Wirkmächtigkeit, die Geisler der Steigerung des 
Akzentdrucks zuspricht. Einschlägig konditionierte Entwicklungen sind für ihn die „primä­
ren Prozesse" des Lautwandels schlechthin (5). 
Das bedeutet aber auch, daß der Lautwandel in dieser frühen romanischen Phase stets 
seinen Ausgang in vokalischen Veränderungen nimmt, da sich Änderungen des Wortakzents 
ganz unmittelbar auf den Silbengipfel („den Sonoritätsträger") auswirken. Konsonantischer 
Wandel ist folglich stets sekundär; Veränderungen im Obstruktionsbereich sind sozusagen 
Epiphänomene von Veränderungen der Sonorität (40 ff.). Geisler argumentiert hier streng 
artikulationsphonetisch: die Erhöhung der Artikulationsenergie bei der Realisation der Vo­
kale („Zunahme des subglottalen Drucks") erzwingt eine Erhöhung „des Gegendrucks für 
die Engebildung [...]. Der artikulatorische Aufwand, der nötig ist, um denselben Obstruk­
tionseffekt zu erzielen, wächst demnach proportional zur Druckerhöhung" (40). Für den 
Konsonantismus gilt also: silbeninitiale, koartikulierte Obstruenten werden gestärkt, silben­
finale jedoch geschwächt. 
Der heuristische Wert des zugrundegelegten Modells zeigt sich nachdrücklich in seiner 
Anwendung auf die romanische Synkopierung (44-89 und Karten 191 -199); auf diesem 
sehr unübersichtlichen Gebiet der romanischen Lautgeschichte gelingt es Geisler mit Hilfe 
der verschiedenen, untereinander verflochtenen Stärkehierarchien Regelmäßigkeiten aufzu­
decken, die auf den ersten Blick nicht gerade offensichtlich sind. Sie zeigen sich in Häufig­
keitsabstufungen (51-81) und in „Silbenkontaktoptimierungen" (82-89): günstige Bedin­
gungen liegen vor, wenn die synkopierungsanfallige tonlose Silbe mit einem genetisch 
schwachen Konsonanten (z. B. mit einem Liquid), die nachfolgende Silbe jedoch mit einem 
genetisch starken Konsonanten (z. B. mit einem Okklusiv) einsetzt. Diese „positive Stärke­
differenz" führt nach der Synkope des Vokals zu einem optimalen Silbenkontakt. „In dieser 
Umgebung sind deshalb sehr frühe Synkopen mit großer räumlicher Ausdehnung aufgetre­
ten" (51; vgl. * FALLITA > ait., aokz. falta, afr. falte). Bei geringerer oder gar negativer 
Stärkedifferenz sind Synkopen dagegen seltener. Wenn sie dennoch eintreten, wird der 
Silbenkontakt oft durch sekundäre Prozesse verbessert; scheinbar disparate Entwicklungen 
können hier schlüssig zusammengeführt werden; etwa der Einschub von Gleitkonsonanten 
(in Fällen wie z. B. NOMINE > aspan. nombre neben nomne; 69) und zahlreiche Beispiele 
von Metathesen lassen sich gleichermaßen als Silbenkontaktoptimierungen deuten (vgl. 
z. B. FABULA > alothr. flave, it. fiaba; 87). 
Weiterhin gestattet es die silbenorientierte Vorgehensweise, Vokalismus und Konsonan­
tismus auf sozusagen selbstverständliche Art miteinander zu verknüpfen, denn konsonanti-
B. ten Brink, Dauer und Klang. Ein Beitrag zur Geschichte der Vocalquantität im Altfranzösischen, 
Straßburg 1879. 
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sehe und vokalische Lautveränderungen werden nicht selten durch identische segmentüber­
greifende Prozesse konditioniert; so führt Geisler sowohl die /^-Palatalisierung als auch die 
A-Entwicklung in der Galloromania auf eine Zunahme des Akzentdrucks zurück (vgl. u.). 
Dabei ergeben sich erwägenswerte Einsichten in die Ausgliederung dieses Sprachraums, 
da die parallele Typisierung der diatopischen Varianten beider Prozesse eine Staffelung 
erkennen läßt, die auf eine abgestufte Zunahme des Akzentdrucks in der Galloromania 
schließen läßt (südokz. Dial. < nordokz. Dial. < frankoprov. Dial. < franz. Dial, (mit 
Sonderstellung des Norm./Pik., das sich durch schwächere Zunahme auszeichnet; 100 f.). 
Geisler versteht es also, sein funktionales Silbenmodell konsequent in der empirischen 
Beschreibung umzusetzen. Unabhängig davon findet sich - natürlich - auch viel Stoff für 
eine fruchtbare Auseinandersetzung. In diesem Sinn sind die anschließenden Bemerkungen 
weniger als Kritik, sondern vielmehr als Diskussion gemeint; sie richten sich auf das zen­
trale Konzept der „Stärke" bzw. (aus diachronischer Sicht) der „Stärkung"; Geislers Argu­
mentation hätte hier u. E. etwas expliziter sein können. 
- Der sprachtheoretische Status der Konzepts ist insofern komplex, als zwei verschiedene 
Ebenen der Sprache (im Sinne Coserius) zusammengeführt werden: Die Stärkeskalen 
sind zwar einerseits universal fundiert, andererseits unterliegen sie jedoch den unter­
schiedlichen systematischen Bedingungen der historischen Einzelsprachen. 
- Die Operationalisierung des Konzepts gestaltet sich schwierig, weil sich die Stärke auf 
zwei explizit als segmentübergreifend definierte Funktionen (die Obstruktion und die 
Sonorität) bezieht; der jeweilige Stärkegrad wird jedoch an Segmenten und nicht an 
Typen von Silben festgemacht. 
Ein illustratives Beispiel liefert die schon erwähnte, ausführliche Darstellung der ^-Ent­
wicklung (90-122, Karten 200-212) und der rom. Palatalisierung des anlautenden K-
(123-140, Karten 213-217). Ganz in der Logik seines Ansatzes deutet er in einem Bei­
spiel wie lat. CANE > afrz. chien die Entwicklung des Tonvokals als Stärkung der Sonorität 
aufgrund vorangehender Akzentdruckzunahme und die Entwicklung des Anlauts als sekun­
där folgende Stärkung koartikulierter und positionsstarker (initialer) Obstruktion (100 f.). 
Es ist nun durchaus nicht klar, was hier unter „Verstärkung" zu verstehen ist; mit dem 
okklusiven lat. κ- und dem betontem Λ , das den größtmöglichen Öffhungsgrad aufweist, 
sind ja gemessen an der genetischen Stärkeskala bereits ein „optimaler" Obstruent und ein 
ebenso optimaler „Sonoritätsträger" kombiniert. Im Blick auf die übereinzelsprachlich-
artikulationsphonetisch festgelegte Stärkehierarchie der Segmente kann hier von „Verstär­
kung" eigentlich gar nicht die Rede sein. 
Aus historisch-einzelsprachlicher Sicht muß man zudem sagen, daß der Stärkegrad eines 
Segments im artikulationsphonetischen (bzw. lautphysiologischen) Sinn natürlich über­
haupt nichts über seine Resistenz gegen Lautwandel aussagt. Die diachrone (In-)Stabilität 
ist jedoch ein Faktor, der bei der Zuordnung von Stärkegraden im spezifischen Rahmen 
einer historischen Einzelsprache bzw. im Rahmen der Ausgliederung einer historischen 
Einzelsprache keinesfalls übergangen werden darf (worauf Geisler ausdrücklich selbst hin­
weist; 28, Anm. 58). Etwa die hier zur Debatte stehende, aus artikulationsphonetischer 
Sicht mutmaßlich „stärkste" Gruppe von Obstruenten, eben die Okklusive, verhalten sich 
im lateinisch-romanischen Kontext durchaus nicht homogen. Im Vergleich aller lateini­
schen initialen Obstruenten (mit Ausnahme der Halbvokale) erweisen sich manche Okklu­
sive sogar als historisch besonders instabil (und insofern als einzelsprachlich „schwach"). 
Das lat. κ- wurde bekanntlich vor Palatalvokal panromanisch (mit Ausnahme des Zentral-
sardischen) verändert (palatalisiert), und im Rum. unterlagen mit lat. r- und D- weitere 
Okklusive einem vergleichbaren Prozeß (ζ. B. lat. TERRA > rum. (ara, lat. DIES > zi). 
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Wenn man sich nun angesichts der Palatalisierung fragt, was sich hier auf der Ebene 
der Silbe im Bereich der beiden Funktionen (Obstruktion/Sonorität) ändert, dann drängt es 
sich auf, die Antwort nicht jeweils isoliert in der (mehr oder weniger starken) Umsetzung 
der einen und/oder anderen Funktion, sondern vielmehr in der phonischen Vermittlung der 
beiden Funktionen zu suchen: Eben die integrative Gestaltung der gesamten Silbe ist verän­
dert. Im Fall von lat. κ- + Α (Ζ. Β. in CANE) liegt sozusagen ein ganz abrupter Übergang 
vor; der totalen initialen Obstruktion folgt unvermittelt ein optimaler Sonoritätsträger. Im 
Blick auf diesen Vermittlungstyp könnte man geradezu von einer „Staccatosilbe" sprechen. 
Anders im Fall von afrz. tf + β (ζ. Β. in chien), wo zwischen den stärkstem Obstruent (/) 
und den Sonoritätsträger (ε) zwei weitere Segmente mit jeweils abnehmender Obstruktion 
und zunehmender Sonorität stehen (f und j). Für diesen Vermittlungstyp würde sich analog 
der Ausdruck „Legatosilbe" anbieten. Unabhängig davon, ob man den entstehenden Grup­
pen die beiden disjunktiven Funktionen „Obstruktion" (tf) und Sonorität (je) zuspricht, 
muß eine silbenbasierte Beschreibung der Tatsache berücksichtigen, daß eine Folge von 
Segmenten mit klar abnehmender Obstruktion entsteht (da es sich in diesem Beispiel um 
einen Nasalvokal handelt, impliziert selbst der „Sonoritätsträger" noch eine minimale Ob­
struktion [Engebildung]). 
Unterhalb der im Geislerschen Verständnis funktional-silbischen Ebene von Obstruktion 
und Sonorität sollte eine skalare Darstellung der Segmente deshalb die Kombination beider 
Parameter in einem Segment vorsehen; an den Polen der Skala sollten auf der einen Seite 
die Okklusive (sonoritätsfreie Obstruktion) und auf der anderen die Oralvokale (obstruk­
tionsfreie Sonorität) stehen. Alle anderen Laute füllen den breiten Übergangsbereich, der 
sich bei abnehmender Obstruktion durch zunehmende Sonorität auszeichnet. Alle Segmente 
dieses Übergangsbereichs besitzen eine deutliche Affinität zur Funktionalisierung in der 
einen oder anderen Richtung (Konsonanten als Obstruktion, Vokale als Sonoritätsträger); 
Funktionalisierung in nicht affiner Funktion (ζ. B. als silbischer Konsonant) ist jedoch 
grundsätzlich möglich. 
Im Blick auf die romanische Palatalisierung gelangt man dann zu einer ganz anderen 
Einschätzung: im teilweisen Abbau der Staccatosilben (d. h. der unvermittelten Verbindung 
sonoritätsfreier Obstruenten und obstruktionsfreier Vokale) zeigt sich, daß das romanische 
System gerade die Legatoverbindung aus relativ schwachen (d. h. schon sonoren) Ob­
struenten und Vokalen präferiert; in diese Richtung weisen auch die im Romanischen nicht 
ganz seltenen Erscheinungen von Anlaut-Sandhi. 
Hans Geisler hat - so läßt sich in Anlehnung an den Titel resümieren - den Akzent auf 
den Methodenwandel in der Romanistik gelegt; seine empirisch breit abgesicherte Arbeit ist 
theoretisch innovativ und entsprechend anregend. Man darf hoffen, daß sie der im Bereich 
der diachronischen Phonetik/Phonologie weithin stagnierenden romanistischen Forschung 
endlich einen kräftigen neuen Impuls gibt. 
Mainz, im Dezember 1994 
Thomas Krefeld 
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